


Im Ruhrgebiet, dem größten 
Ballungsraum Europas, wächst 
seit mehr als zwei Jahrzehn-
ten ein Ort  der spirituellen 
Einkehr: das Kloster Stiepel in 
Bochum – eine geistliche Oa-
se, ein Zufluchtsort für suchen-
de Menschen, eine lebendige 
Pfarrei, eine Pilgerstätte, deren 
Wurzeln bis ins Mittelalter zu-
rückreichen. Ihr Zentrum ist die 
1914/15 erbaute Wallfahrts-
kirche St. Marien, in der das 
Gnadenbild  der „Schmerz-
haften Mutter von Stiepel“ aus 
dem 15. Jahrhundert steht.
Als Franz Kardinal Hengsbach, 
der erste Bischof von Essen, 
im Jahre 1988 Zisterzienser 
aus der Abtei Heiligenkreuz 
(bei Wien) ins Ruhrbistum hol-
te, fielen ihnen folgende Aufga-
benbereiche zu: 
• 	als Mönche nach der Regel 

des heiligen Benedikt - der 
auch Patron Europas ist - zu 
leben;

• 	als Seelsorger die Kloster-
pfarrei und die Wallfahrt zu 
betreuen sowie Angebote 
geistlicher Einkehr zu er-
möglichen.

„Verschleierte Anmut“ entdeckt 
der Betrachter der spätgoti-
schen Pietà von Stiepel. Au-
gen, die nicht fixieren, jedoch 
einladen, das Geheimnis des 
Schmerzes im Lichte der Aufer-
stehung zu begreifen. Die um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts 
entstandene Holzskulptur der 
Schmerzhaften Gottesmutter 
steht seit 1920 in der während 
des Ersten Weltkrieges für sie 
erbauten Wallfahrtskirche.
Maria trägt ein den Hals ver-
deckendes Kinntuch und einen 
Schleier, der über beide Schul-
tern herabfällt. Die Gestalt Je-
su auf ihrem Schoß ist bis auf 
ein goldenes Lendentuch ent-
blößt und symbolisiert sowohl 
die Selbstentäußerung Got-
tes als auch die Schönheit des 
Menschen. Die Gestalt Mariens 
aber bleibt unter ihren Gewän-
dern verborgen. Der spätmit-
telalterliche Künstler hat beide 
Personen in eine faszinierende 
Beziehung zueinander gesetzt: 
die Mütterlichkeit Mariens und 
den schmerzverklärten Chris-
tus, die gedrungene Figur der 
Madonna und die relativ klein 
wirkende Gestalt Jesu, die – 
wie ein Kind mit geschlossenen 
Augen – dem Antlitz der Mutter 
zugewandt von ihren Händen 
gehalten wird.
Im Stiepeler Mariengebet, das 
von den Zisterziensermönchen 
verfasst und von Heinrich Jan-
sen 1989 vertont wurde, heißt 
es: „Heilige Maria, seit Jahr-
hunderten wirst Du hier als 
‚Schmerzhafte Mutter von Stie-
pel‘ angerufen und verehrt. Er-
bitte allen die Gnade, sich in 
Kreuz und Leid mit jener Ge-
sinnung Gott anheimzugeben, 

Die Pietà

Das Zisterzienser-
kloster

Letzteres wird seit 1996 durch 
die Vortragsreihe „Auditori-
um Kloster Stiepel“ bereichert. 
Es entstand ein weites aka-
demisches Kontaktnetz, nicht 
zuletzt zur nahe gelegenen 
Ruhr-Universität Bochum und 
zur Päpstlichen Hochschule 
Benedikt XVI. in Heiligenkreuz. 
Die Konzertreihe „Marienlob in 
Lied und Musik“ gehört schon 
seit 1959 zum Facettenreich-
tum von Stiepel und ist den 
Musikfreunden weit über die 
Grenzen der Stadt hinaus be-
kannt. Einmalig in Bochum 
ist der Stiepeler Klosterladen: 
Sein Angebot umfasst ne-
ben Büchern und Karten vor 
allem Devotionalien. Zu den 
besonderen Geschenkide-
en gehört auch der „Stiepeler 
Benediktustropfen“, ein Kräu-
terlikör nach altem Klosterre-
zept. Für das leibliche Wohl ist 
in der Gaststätte „Klosterhof“ 
gesorgt. Überall aber gilt der 
zisterziensische  Leitspruch: 
„Porta patet – magis cor“, das 
heißt: „Die Tür steht offen – 
noch mehr das Herz“.

in der Du selbst in schwersten 
Stunden Deinem Sohn verbun-
den warst.“ – Worte, eingemei-

ßelt in die Steinsäule und 
widerklingend in den Herzen 
der Pilger.


